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Ludwig XI. der funfzigſte König von Frankreich. 
Aus dem Franzoͤſ. des la Vikomtiére. 


Viele Regierungen haben ſich zwar durch größere Vers 
brechen ausgezeichnet, aber keine fo, wie dieſe, durch 
Grauſamkeit und Raͤnke. Seinen Namen kann man 
nicht aus ſprechen, ohne ſich einen despotiſchen, aber⸗ 
glaͤubiſchen, hiaterliſtigen Tyrannen zu denken; ſeine 
Regierung erweckt Haß und Verachtung. Wenn er 
auch ſoinen Vater nicht vergiftet hat, iſt es ſchon ges 
nug, daß dieſer es befuͤrchtete, und ihn für fähig hielt, 
eine fo ſchaͤndliche That auszuuͤben. So viel iſt ges 
wiß, daß er an Karl VII. Tode ſchuld war, und daß 
er den Namen eines Vatermoͤrders verdient habe. 
Kaum war er auf den Thron gelangt, ſo zeigte ſich 
fein grauſamer und hinterliſtiger Charakter in feiner 
ganzen Bloͤſſe. Die Salz- Acciſebedienten drückten 
nämlich das Volk zu Rheims. Es empoͤrte ſich, und 
verſchiedene von den Officianten wurden dabey ums 
beben gebracht. Ludwig ſchickte nun ſogleich eine 
Ji 


große 
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große Anzahl hin, die als Kaufleute und Bauer ver⸗ 
Hleidet, unter der Anführung des Demoui in die Stadt 
einruͤckten, und von mehrern Meucheimördern unters 
ſtuͤtzt, über hundert der angefebenften Bürger ergriffen, 
welche Demoui fodann ohne alle Formalitäten aufs 
Schaffot führen ließ. — Dieſe Hinrichtung, zu wel⸗ 
cher der König Befehl gegeben hatte, beweifer hin⸗ 
laͤnglich, daß er despotiſch und graufam war. — 

So wie man in feiner Regierungsgeſchichte fort 
rückt, fo findet man auch Beifpiele von ſolchen ſchaͤnd⸗ 
lichen Laſtern, die weder Seelengroͤße noch maͤnn⸗ 
lichen Geiſt verrathen. Es gehoͤrten ganze Baͤnde 
dazu, wenn man alle Uebelthaten aufuͤbren wollte, 
mit welchen er ſein Andenken befleckte. Da der Krieg, 
der, wie man vorgab fürs allgemeine Beſte geführt 

wurde, durch den Frieden zu Konſtans beendigt wur⸗ 
de, ſo haͤtte alles vergeſſen werden ſollen; was that 
aber Ludwig? Er ließ viele Einwohner von Rouen, 
die von feinem Bruder uͤberredet, an dieſem Kriege 
Antheil genommen hatten, hinrichten, und alle dieſe 
Strafen wurden ohne vorläufigen Prozeß vollzogen, 
Er war ſchuld an det Eroberung und Zerſtoͤrung don 
kuͤttich, das mit zu viel Unvorſichtigkeit feinen Vers 
fprechungen getraut hatte. Wie ſchaͤndlich war der 
Vertrag, den er mit dem Herzog von Burgund mach⸗ 
te, kraft deſſen er ihm die Konnetablen Grafen von 
Nevers und Saint Paul auslieferte, die ſich des Her⸗ 
zogs Haß zugezogen hatten, weil ſie ihm zu treu und 
ergeben geweſen waren. Der Herzog von Bourbon 
aber uͤberlieferte dem Koͤnige ſeinen Bruder, den er 


bis dahin unterſtuͤtzt hatte, den Herzog von Guienne, 
und 
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und den von Bretagne, fo wie auch ihre Ländereien 
und Herrſchaften, um nach feinem Gutduͤnken damit 
zu ſchalten, und verſprach dabei, ſich nicht in den 
Krieg zu miſchen, den Ludwig mit ihnen fuͤhren wollte. 

Aber während der Zeit ſtarb Ludwigs Bruder, Karl, 
Herzog von Gnienne. Er war vergiftet worden, und 
man klagte kudwig laut an, ihm das Gift durch Hein⸗ 
rich von la Roche beigebracht zu haben. Dieſer Hein⸗ 
rich von la Roche, Karls Oberkuͤchenmeiſter war von 
einem gewiſſen Jordan Favre, des Herzogs Großal⸗ 
moſenier zu der Giftmiſchung aufgefordert worden. 
Verſchiedene Briefe des Herzogs von Burgund beſtaͤ⸗ 
tigen dieſe Beſchuldigung. 

Ludwig zieht gegen die Stadt Laſtore, deren ſich 
der Graf von Armagnac bemaͤchtigt hatte, nachdem 
er feiner Beſitzungen beraubt worden war. Der Kar⸗ 
dinal von Arras, der die Truppen anführte, machte 
im Nahmen des Koͤnigs einen Vertrag, zu deſſen Be⸗ 
feftigung er eine Hoſtie brach, die Hälfte behielt, die 
andere dem Grafen gab, und im Namen des Koͤnigs 
ſchwur, daß der Vertrag unverbruͤchlich ſeyn ſollte. 
D' Armagnac Üdergiebt ihm die Stadt und der abſcheu⸗ 
liche Kardinal laͤßt ihn ſogleich umbringen. 

Von feinen Gegnern hatte nun Ludwig Niemanden 
mehr zu fuͤrchten ats feinen Vetter Jacob von Are 
magnac Herzog von Nemours ſo lange derſelbe am 
Leben blieb. Er hatte ihn in die Baſtille ſetzen, und 
in einen eiſernen Käfig einſperren laſſen, weil er einer 
der vorzuͤglichſten Anführer in den gegen ihn geführten 
Kriegen geweſen, und ruhte nicht eher, bis er 1 
Kopf auf dem Schaffot er” e 
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Bel der Hinrichtung dieſes Fuͤrſten legte er ein Bei⸗ 
ſplellvon Grauſamkeit an den Tag, dergleichen die 
Geſchichte nicht aufzuwelſen hat. Da er von der ge⸗ 

genſeitigen Liebe des Vaters zu ſeinen Kindern und 
der Kinder zu dem Vater unterrichtet war, ſo wollte 
er zu dem förperlichen Schmerz noch Seelen⸗Qualen 
hinzufügen, und ließ die Kinder des Herzogs in lan ⸗ 
gen weißen Kleidern vor das Schaffot hinſtellen, um 
von dem Blut ihres Vaters beſpritzt zu weeden. 

Sie verließen den todten Koͤrper ihres geliebten Va⸗ 
ters in Thraͤnen ſchwimmend, ihre weiſſe Gewaͤnder 
mit einem ihnen ſo theuern Blute bedeckt. Jedermann 
zitterte bey dieſem ſchauderhaften Herzzerreiſſenden 
Anblick, alles vermiſchte ſeine Thraͤnen mit denen die⸗ 
ſer armen unſchuldig Gemißhandelten. 

Ludwig ließ dieſe beiden jungen Prinzen in eine Art 
von Tragekoͤrben einſperren, um ihnen keinen Augen⸗ 
blick Ruhe zu vergoͤnnen. Zweimal in der Woche 
wurden fie heraus gelaſſen, um fie zu peitſchen, und 
alle drei Monate riß man ihnen einen oder zwei Zaͤh⸗ 
ne aus. Der Aelteſte dieſer Ungluͤcklichen verlor den 
Gebrauch feines Verſtandes; der Juͤngſte aber hatte 
mehr Muth oder vielleicht mehr Kraft, und uͤberſtand 
dieſe Martern. Man wuͤrde dies hier angefuͤhrte nicht 
glauben, wenn es nicht in der Supplik angefuͤhrt wäre, 
welche die beiden Prinzen im Jahre 1483 nach dem 
Tode ihres Quaͤlers den Ständen uͤbergaben. 

Er ließ die kleine Stadt Conde verbrennen, weil 
fie zwiſchen Tournai und Valenciennes lag, und feis 
neu Anſchlaͤgen hinderlich ſeyn konnte. Im hoͤchſten 
Grade bigott, widmet er der Jungfrau Maria die 

Stadt 
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Stadt Boulogne, die ihm Bertram von Latour durch 
einen Vertrag überließ, und verpflichtet ſich bey jeder 
neuen Belehnung der heiligen Jungfrau ein derglei⸗ 
chen maſſives goldenes Herz zu geben, als er ihr jetzt 
beim erſten Vertrage ſchenkte. Die Stadt Arras ver⸗ 
theidigt ſich tapfer, wird aber erobert und gepluͤndert; 
und der Koͤnig ſeines Ranges unwuͤrdig, laͤßt ohn⸗ 
gefaͤhr Hundert gefangene Soldaten auf dem Schaffot 
hinrichten. 

An ſeinem Hute trug er eine kleine bleierne Jung⸗ 
frau Maria, von der er für die Schandthaten, die er 
begehen wollte, Verzeihung erflehte. Mehr als 4000 
Perſonen kamen auf feinen Befehl durch Henkers⸗ 
Haͤnde ums Leben. Um die Königlichen Wohnſitze 
herum, ſahe man nur Galgen, Räder und Schaffotte. 
Mit Abgaben druͤckte er das Volk mehr als alle feine 
Vorgaͤnger. — Endlich kam auch fuͤr ihn der Augen⸗ 
blick, wo die Natur die Rache der Sterblichen uͤber⸗ 
nimmt. — Eingeſchloſſen in Pleſſis les Tours lebt 
er dort einſam und zeigt ſich nur wenigen Leuten mit 
der größten Furcht. Eine eroͤffnete Thüre erſchrickt 
ihn; ſein eigner Schatten bringt ihn aus der Faſſung, 
der Tod erweckt ihm Schaudern, ſein Gewiſſen em⸗ 
poͤrt ſich gegen ihn, er entfernt alle diejenigen von ſich, 
zu welchen er ſonſt das groͤßte Zutrauen hatte, er 
fürchtet feine naͤchſten Verwandte, verabſcheuet dies» 
jenigen, die er in Verdacht hat, und iſt argwoͤhniſch 
gegen Jedermann. Außer feinen Bedienten und feis 
nen Wachen, von welchen vierhundert Mann täglich 
das Schloß beſetzen, kam ſonſt Niemand, als ſein 
Schwiegerſohn, der Herzog von Bourdon By, 
Pleſſis. 
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Alle Augenblicke glaubte er, es kaͤme Jemand, ihm 
Gewalt anzuthun oder den Zepter zu entreiſſen, vor 
allen aber fuͤrchtet er feinen Sohn. — Er ertunert 
ſich jetzt, wie er ſich gegen ſeinen Vater betragen hat. 
Er laͤßt diejenigen, bie mit ſeinem Schwiegerſohn ger 
kommen ſind, viſitiren, um zu ſehen, ob ſie nicht 
Waffen unter ihren Kleidern haben. Das Thor des 
Schloſſes war ſehr gut verwahrt, aber fein Argwohn 
ließ ihm glauben, daß man doch wohl uͤber die Mau⸗ 
er ſteigen koͤnnte; er ließ ſie alſo mit langen ſpitzigen 
und ſo dicken Steinen beſetzen, daß es nicht moͤglich 
war heruͤber zu kommen. Das Thor von Pleſſis ward 
mit einem Gatter von dicken Stangen beſetzt, und mit 
Kanrnen umgeben, vierzig Mann in den Laufgraͤben 
angeſtellt, erhielten Befehl, auf Jedermann, der des 
Nachts dahin kommen ſollte, zu ſchieſſen. 

Alle Tage hatte er neue Bedienten, und wußte alſo 
niemals, wem er trauen ſollte. Seinem Arzte ſchenk⸗ 
te er nebſt verſchiedenen Landguͤtern 100 Thaler, — 
Aus Kalabrien kam auf ſeine Einladung ein armer 
Eremit, der ihm die Geſundheit wiedergeben ſollte. — 
Der ſtolze und hochmuͤthige König wirft ſich dieſem 
Eremiten zu Fuͤſſen, ſobald er ihn erblickt, und bes 
ſchwoͤrt ihn, feine Tage zu verlängern, Vergeblicher 
Wunſch, vergebliche Reue! Er liegt im Todeskampfe, 
ſchon hatte er die Sprache verloren, doch bekam er 
ſie wieder und ließ nun den Dauphin, ſeinen Sohn 
herbeirufen, den er ſchon ſeit mehrern Jahren nicht 
geſehen hatte. Noch immer hoffte er dem Tode zu 
entgebn, den er fo ſehr fuͤrchtete. — Er verließ ſich 
auf den Eremit Franz von Paul, ſo wie auch eine 
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Menge Reliquien, die er von Rheims, Rom und bon 
allen Orten her hatte kommen laſſeu. Endlich faßten 
einige / Theologen den Eatſchluß, ihm zu erklaren, daß 
keine Hoffnung mehr vorhanden, indem ſeine Krank⸗ 
heit von den Aerzten fuͤr toͤdtlich gehalten wuͤrde. 

Hartes Verhaͤngniß für einen Tyrannen, der den 
Tod fo ſehr fuͤrchtete, der alle Mittel, alle Salben 
anwendete, die Betrug und Charlatanerie nur er fin⸗ 
den konnten. Endlich fand er ſich in fein Schickſal. 
„Ich habe, ſagte er, die Zuverſicht zu Gott, daß er 
mir beiſtehen wird, aber, ſetzte er hinzu, ich bin nicht 
fo krank, als ihr wohl glaubet.“ Doch ward feine: 
Hoffnung getäͤuſcht, denn er ſtarb gleich nachher, ges 
foltert von Gewiſſensbiſſen, und aus Furcht vor ver⸗ 
dienter Beſtrafung nach ſeinem Tode. 


Eln Hund ermordet den Moͤrder 
ſeines Herrn. 


Der Hund zeichnet ſich oft durch ſeine Treue und 
Anhaͤnglichkeit on feinem Herrn aus, welche das groͤß⸗ 
te Erſtaunen erregt. Wer kennt nicht die Wulh von 
Aubrys Hunde gegen Macaire, der jenen ermordet 
batte? Eine faſt aͤhnliche Geſchichte hat ſich in der 
Gegend von Toulouſe ingttragen. Ein Soldat kehr⸗ 
te mit Beute aus Spanien zuruck, und war fo vers 
gnuͤgt über feine großen Schaͤtze, daß er in dem 
Wirthshauſe, in dem er einkehrte, jedermann von 
ſelner Freude benachrichtigte. 

Die 
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Die Wirthin ließ ihn zu ſich kommen, und hielt 
ihm feine Unvorſichtigkeit vor. „Ich kann, ſagte ſie, 
nicht fuͤr die Leute ſtehn, die bey mir find, es konnen 
ehrliche Menſchen ſeyn, aber ſich auch Räuber unter 
ihnen befinden.“ „Bah, bah!“ erwiedert der Sol⸗ 
dat, mit meinem Hunde fuͤrchte ich mich nicht; wenn 
man uns angreift, ſo wollen wir uns ſicherlich gut aus 
der Sache ziehen. — Der Soldat ſteht ſehr fruͤh auf 
und geht fort. Eine Viertelſtunde vor der Stadt fal⸗ 
len ihn drei Menſchen an, und erſtechen ihn, ehe er 
ſich zur Wehre ſetzen kana. Als ihn fein Hund in ſei⸗ 
nem Blute ſchwimmen ſteht, wird er wuͤthend gegen 
den Moͤrder, holt ihn ein, wirft ihn nieder und er⸗ 
wuͤrgt ihn. Voll Schrecken ſteigen die beiden Hel⸗ 
fershelfer auf einen Baum und find der Meinung, der 
Hund werde ſie ſchon weiter ziehen laſſen; allein ſie 
irrten ſich, der Hund wich nicht von der Stelle. Es 
wurde Tag, als zwei Gensdarmes vorbeigingen; dies 
fe hörten fie um Hilfe fchreien, fie finden einen Hund, 
der wuͤthend bellt und zwei Meuſchen auf einem Baus 
me ſitzend, die vorgeben, der Hund ſey wuͤthend, 
dieſer wuͤthende Hund aber that den Gensdarmes 
nichts, ſondern wollte ihnen blos zu Leibe, man bes 
fiehlt ihnen, herabzukommen, ſie thun es; die Gens⸗ 
darmes entdecken Spuren von Blut; ſie geben vor, 
daß ſie von den Wunden herruͤhren, die ihnen der 
Hund verſetzt habe, der Hund wollte beſtaͤndig auf fie 
losfahren; auf dieſe Spur hin, und aus einigen an⸗ 
dern Verdachts Gründen verhaftet man fie, Zwan⸗ 
zig Schritte von dem Baume treffen die Gensdarmes 
zwei Leichname an. Der treue Hund läuft zu feinem 
Herrn 
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Herrn, liebkoſet Ihn, und fängt darnach noch hef⸗ 
tiger an als zuvor zu bellen. Die Gensdarmes uns 
ter ſuchen den Leichnam des Soldaten, er war in das 
Herz mit einem Dolche verwundet worden, den man 
ganz mit Blut bedeckt fand. Der andre Leichnam trug 
Spuren der Niederlage durch den Hund an ſſch. Man 
bringt die beiden Verbrecher und den Hund nach Tou⸗ 
louſe; es war weiter fein Zeuge alt der Hund, den 
man aber für hinlaͤnglich hielt, der Hund war fonft 
ſehr ſanft, ließ ſich von jedermann liebkoſen und ges 
rieth nur in Wuth, wenn man ihın die Mörder feines 
Herrn vorſtellte. Auf dieſen wiederholten Beweiß ſind 
beide Verbrecher zum Tode verurtheilt worden, und 
haben auch noch vor ihrer Hinrichtung ihr Verbrechen 
eingeſtanden. 

— 2 — 


Die Auſlͤſungsworte der im vorigen Blatte ſte⸗ 
benden Raͤthſel find: 1) Pflicht — Licht. 2) kuft⸗ 
ſchloß. | 
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Logogryph. 

Sprichſt du meine beiden Silben aus, ſo erweckt 

8, für den an einen Ort geketteten Menſchen, eine 
angenehme Empfindung, und mit ihr das größte Ver⸗ 
langen zur Ausfuͤhrung. 

Auch iſt es ein Manns ⸗Name, welcher in Finanz⸗ 
Juſtiz- und Militair⸗Sachen Dienſte leiſtet. e 

Laͤßt du aber jene zwei Silben mit dem Unterfchiede 
hören, daß der zweite kaut zum dritten, der dritte 
aber zum zweiten gemacht wird; fo erregt es Bewun⸗ 
derung, iſt in Europa nicht zu haben, und war 1100 
Jahr vor Chriſti Geburt furchtbar. 
Beaimmſt du aber dem ganzen den letzten, Laut, 
ſo iſt es für Menſchen und Thiere eine leckerhafte Speis 
fe; als Trank unmaͤßig genoſſen für erſtern ſchaͤdlich, 
fuͤr letzteres angenehm. 

Setze zum Ganzen noch ein r hinzu, fo kannſt du 
dich den Feinden e e > 
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157 
Anzeigen, 


. Verloren. | 
SGeſtern zwiſchen 6 bis 8 Uhr Abends iff auf der 
Straße von Laugwitz uͤber Mollwitz, Gruͤningen hier⸗ 
her ein mit einem Wappen geſtochener Carniol⸗Stein 
in gewoͤhnlichem Gold gefaß“, mit der Einfaſſung vom 
Pettſchaft abgebrochen und verloren gegangen. Der 
ehrliche Finder, oder betjenige, welchem dieſer Stein 
etwa zum Verkauf angeboten werden ſollte und ihn in 
der Wohlfahrtſchen abglebt, erhaͤlt eine augemeſſene 
Belohnung. 4 


f Befanntmachung. MRS 
in Betreff des unbefugten Fiſchens in Fluͤſſen und ſte⸗ 
henden Gewaͤſſern. 
Auf eingegangene Beſchwerde des hieſigen Fiſcher⸗ 
Mittels, wird das Angeln und Fiſchen in der Oder und 
in ſtehenden Privat» Gewäffern, bey dem, im allge⸗ 
meinen Landrecht Theil 1. Lit. 9. §. 190 beſtimmten 
Verluſt deſſen, was gefangen worden iſt und der Ge⸗ 
raͤthe, hiermit verboten. Brieg, den 19. July 1819. 
Koͤnigl. Preuß. Polizey⸗Directorium. 

Im Auftrage. Schmeling, 

— — ä—ääöäöä. . —— D — 
Bekanntmachung. 

Die umliegende Gemeinde, beſonders die des Dor⸗ 
fes Rathau, führen darüber Beſchwerde, daß Kinder 
und Lehrburſchen die auf ihren Feldern ſtehenden Scho⸗ 
ten und ſonſtigen Gartenfruͤchte entwenden. Die kla⸗ 
gende Gemeine ift angewieſen, dergleichen Felddiebe ana 

uhalten, und an das unterzeichnete Koͤnigl. Polizey⸗ 
Dieectorkam zur Beſtrafung abzulieſern. Eltern, Vor⸗ 
minder und kehrherrn haben ſich hiernach zu achten 
und 


und ihre Kinder, Pflegebefohlne und Lehrlinge für Felb⸗ 
diebſtählen nachdruͤcklich zu warnen. . 
Brieg, den 20. July 1819. 
Koͤnigl. Preußiſches Poltzey⸗Directorlum. 
- Im Auftrage. Schmeling. 
Avertissement, 

Da der ander Paulauer Bache hinter dem Schmidt 
Sawodnigſchen Acker⸗Stuͤck belegene der Kaͤmmerey 
gehörige Wiefen «Fleck von 117 IN, Flaͤchen⸗Inhalt 
nad).einem Beſchlüſſe der Stadt⸗Verordneten-Ver⸗ 
ſammlung oͤffentlich an den Meiſtbiethenden veraͤuſert 
werden ſoll; fo laden wir Kauf: und Zahlungsſaͤhige 
hiermit ein ſich an dem auf den 21. Auguſt c. früh um 
10 Uhr anberaumten Termin in unſerm Raths-Seſſi⸗ 
ons⸗Zimmer einzufinden. Brieg, den 13. July 1819. 

Der Magiſtrat. 
An ffor derung. 

Alle diejenigen, welche auf die Aufforderung des 
unterzeichneten Magiſtrats in den Jahren 1813, 1814 
und 18 15 Armeebedärfniffe geliefert und vermein lich 
ihre Befriedigung noch nicht erhalten haben, werden 
hierdurch aufgefordert, ihre Anſpruͤche laͤngſtens bins 
nen vier Wochen ſchriftlich oder aber in dem zu dieſem 
Zwecke auf den gten September c. früh um 10 Uhr in 
der Raths⸗Seſſtons-Stube vor dem Stadtſyndicus 
Koch angeſetzten Termine zu liquidiren und zu juſtiſiziren. 

Brieg, den 27, July 1819. 7 

Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 

Dem Publico wird hiermit bekannt gemacht: daß 
die der Kaͤmmerey gehoͤrigen unterm Sonnenkram ge⸗ 
legenen Bauden No. 144. 145: 146. 153. und 154. ſo 
wie der ſogenannte Feilhabetiſch Nro. 152. auf den 
3. Sept. c. früh um 9 Uhr . 

un 


der 
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der Platz, der auf dem Markt ohnweit der Aepfelgaſſe 
ſituirten Baude No. 73: worinn die verſtorbene Wittwe 5 
Fiebig feil gehabt, 

auf den 6. Sept. c. N i 
in den Vormittagsſtunden von 11 bis 12 Uhr in unſe⸗ 
rem Raths⸗Seſſtons⸗Zimmer oͤffentlich an den Meiſt⸗ 
biethenden auderwelt vermiethet werden ſollen, wozu 
Miethsluſtige hiermit eingeladen werden. N 

Brieg, den 2. Auguſt 1819. 5 
Der Magiſtrat. 


Garten⸗ und Scheuer⸗Verkaufs-⸗Anzelge. 

Der in dem Dorfe Conradswaldau Briegſchen Crel⸗ 
fes belegene dem Königlichen Stiſt⸗Amte zu Brieg 
gehoͤrende Obſt⸗Garten von 840 Kth. Flaͤchen⸗Inhalt, 
nebſt der darin befindlichen Scheuet, ſoll, nach erfolg⸗ 
ter Vererbpachtung der Dominial-Aecker, zu Folge 
der Verfuͤgung Eines Koͤnigl. Hochloͤbl. Conſiſtoril 
für Schleſten zu Breslau ß im Wege der oͤffentlichen 
Licitation an den Meiſtbietenden, gegen baar zu leiz 
ſtende Zahlung, verkauft werden. Es iſt daher hierzu 
ein Termin auf den 2oten Auguſt a. c. Vormittags um 
10 Uhr in dem gedachten Dorfe anberaumt worden, 


— 


welcher, unter Vorbehalt der hoͤhern Orts einzuholen 


den Genehmigung zu Ertheilung des Zuſchlages abge⸗ 
halten werden ſoll, und wozu alle Kaufluſtige und Zah⸗ 
lungsfaͤhige hierdurch eingeladen werden. 
Brieg, den zten Auguſt 1819 
Koͤnigl. Preuß. Stift⸗ Amts⸗Adminiſtration. 


5 


— 


Capital zu verleihen. 

Ein Capital von 300 Rthl. iſt auf pupillariſche Si⸗ 
cherheit zu 5 Prozent Zinſen ſogleich zu verleihen, und 
das Naͤhere daruͤber bey dem Buchdrucker Herrn Wohl⸗ 
fahrt zu erfahren. f 
Capi“ 


Capital zu verleihen. 8 EIG 

100 Rthl. Courant gegen hypothekiſche Sicherheit 
zu 5 Prozent Verzinſung befinden ſich bey hieſiger löbl. 
Vollwarzniſchen Fundations⸗Caſſe zum Ausleihen täg⸗ 


lich parat» f 
3 s Rande ſen, Rendant. 
5 Capital zu verleihen. 

400 Rihl. Capital find jetzt, und 200 Riehl. zu Mis 
chacli d. J von dem Zunft-Kranken⸗Inſtitute gegen 
pupillarmaͤßige Sicherheit zu verleihen. 

a Raabe jun. 
Vorsteher des Hoſpitalsz. 
Capital zu verleihen. a 

80 Rthl. Cour. liegen gegen geſetzliche Sicherheit 
zu 5 Procent Intereſſen zum Ausleihen zu Michaely bes 
reit bey dem Rendanten des St. Georgen⸗Hoſpitals, 

Springer jun. 

Da aufer de ben de lien lch af 

a auſer me on apiervorraͤt neu⸗ 
erdings wieder die beliebteſten Bien, als: a 11 g 
24 a 26, fo wie auch andere Sorten von Pofts 
Zeichen- und Schreibpapleren, wie auch Magdeburger 
loſe, gepackte und Rollentabacke von vorzuͤglicher Gute 
erhalten habe, dabey auch mit diverſen Sorten Weine 
von vorzuͤglicher Guͤte verſehn bin, ſo zeige ich dies ei⸗ 
nem Hochloͤbtichen Publikum hiermit ergebenſt an, und 
verſpreche nicht allein reelle Behandlung, ſondern auch 
prompte Bedienung. 

Carl Fr. Richter. 


Bekanntmachung. 

Einem bochzuverehrenden Publikum gebe ich mir die 
Ehre, hierdurch gehorfamft anzuzeigen; daß ich mich 
hier als Uhrmacher etablirt, und auſer dleſem mich 
auch mit Nepariren und Stimmen muſicaliſcher Ins 
ſtrumente, als Forte⸗Pland's, Claviere, und andes 

ter 
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ter kuͤnſtlichen Spiel⸗Inſtrumente beſchaͤftige. Durch 
billige und promte Bedienung hoffe ich mir das Zu⸗ 
trauen Eines geehrten Publikums bald zu erwerben. 
ad er B. Anton Chriſt, 
Im Haufe des Baͤckermeiſter Schulz No. 60. auf 
8 der Müͤhlgaſſe eine Treppe hoch. 
Bekanntmachung. er 

Den Hochzuverehrenden Einwohnern Briegs zeige 
ich hiermit ergebenſt an, daß ich den Gaſthof auf der 
Ohlauer Gaſſe in Breslau, zum weiſſen Adler genannt, 
übernommen babe. Indem ich dies bekannt mache, 
bitte ich um guͤtigen Zuſpruch. Fur gute, reinliche 
und billige Bedienung werde ich jederzeit ſorgen. 
2 f verw. Gteſel. 

a Zu vertanfem,, 

Auf der Oppelſchen Gaſſe iſt das Haus ſub No. 166, 
aus freier Hand zu verkaufen, und das Nähere daruͤ⸗ 
ber auf der nämlichen Straße bey dem Eigenthuͤmer 
des Hauſes No. 168. zu erfahren. 

Zu verfaufen. 
Es iſt gebrochene große Graupe von guter Qualité 


und zu einem ſehr billigen Pretſe in großen und kleinen 


Quantitäten zu verkaufen. Das Nähere darüber ers 
fährt man aut der Zoll: Gaffe im Deſtillateur Silber⸗ 
ſteinſchen Hauſe zwei Stiegen hoch vorn heraus. 


Lotterie Anzeige. 

Bei Ziehung der 17ten kleinen Lotterie find folgende 
Gewinne bey mir gefallen, als: 2000 Rthl. auf Nro. 
38826. 40 Rihl. auf Nro. 6234. 20 Rthl. auf Nro. 
4908 38 6238 23189 96 3203. 10 Rthl. auf Nro. 
4901 6014 6235 23144 38812 39611. 41385. 


5 Kthl. auf Nro. 4913 44 50 6203 23122 66 98 


24058 31210 23 35 39621 27 28 41355. 4 Kthl. 
auf Nro. 4917 46 6 20 27 6222 42 45 23125 27 
28 30 31 33 62 92 24052 71 78 80 92 95 31225 

32 


T 
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32 42 38802 13 33 39602 13 35 41352. 3 Rihl. 
8 Ggl. auf Nro. 4929 45 6036 40 48 6205 15 26 
36 40 48 30 23111 20 40 43 49 54 80 24054 63 
66 31201 5 14 20 22 45 49 38829 35 50 39604 


6 14 15 32 37 41 44 49 2 2 71 90 91 und oy. 
i 


Die Looſe zur 1gten Lotterie find wiederum angekom⸗ 
men, bitte um gütige Abnahme. Auch find noch einige 
Kauflofe zur aten Claſſe 40ter Lotterie zu haben bey 
dem Koͤnigl. Preuß. beſta 2 fände » Einnehmer 
m. 


Zu vermlethen 
und naͤchſte Michaeli zu beziehen ift der Unterſtock, bes 
ſtehend aus drei Stuben, Kuͤche und Hoizgelaß, im 
Haufe der Burggaſſe⸗ und Schloßplatz⸗ Ecke. 


Gefunden. 
Wer einen Schluͤſſel verloren hat, beliebe ſich in der 
Wohlfahrtſchen Buchdruckerei zu melden. 


